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Vierteljährlicher Rbonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeftellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark durch die Poſt bezogen 1,50 Martk,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,850 Mark. Ausgabe täglich (mit Auenahme der Sonn und Fefſttage) Nachmittags 3 Uhr für den folgenden Tag-

Jnſeraten- Annahme bis 9 Uhr Vormittags. Größere Jnfſerate Tags zuvor.
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Amtliche Bekanntmachung.
Während der diesjährigen Gerichtsferien, alſo bis zum 15. September er., findet die Aufnahme der Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit

demnach
nur am Sonnabend

nicht, wie ſonſt, auch am Mittwoch und Freitag
ſtatt.

Merſeburg, den 15. Juli 1882.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung IV.

v. Borcke.

Abgrenzung des Handwerks.
Der in der diesjährigen Pfingſtwoche zu

Magdeburg verſammelt geweſene Handwerkertag
hat ſich in ſeiner Mehrheit dafür ausgeſprochen,
daß zwar mit dem Jnnungsgeſetze vom vorigen
Jahre ein Verſuch gemacht werden ſolle, daß
man aber ſchon jetzt der Meinung ſei, anders
als durch die Errichtung von Zwangsinnungen
(obligatoriſchen Jnnungen, denen alle Berufs-
genoſſen eines beſtimmten Orts zutreten müſſen)
werde dem ſchwerbedrängten Kleingewerbe nicht
geholfen werden können. Dieſelbe Auffaſſung
liegt einer Eingabe an den Reichskanzler zu
Grunde, welche gegenwärtig in Handwerkerkreiſen
Umgang hält und von der es heißt, daß ſie
zahlreiche Unterſchriften finde. Jn dieſem Schriſt
ſtück wird Fürſt Bismarck u. A. gebeten, dahin
wirken zu wollen, daß:

eine fachgemäße Abgrenzung des Handwerks er
zielt wird

2) obligatoriſche Jnnungen, aus welchen ſich praktiſche
Handwerkerkammern allein bilden laſſen errichtet werden

3) daß a) die Zuchthausarbeiten auf Rechnung des
Staates geleitet oder den Zünften überwieſen werden b)
die Militär Arbeitsſtätten, ſo viel als nur immer möglich,
zu Gunſten des Handwerks reduzirt werden

daß eniſprechende Zölle auf fremde Handwerls-
artikel erhoben werden

5) daß das tief demoralifirende Submiſſionsverfahren
daß ſich zu einem förmlichen Monopol für die Kapitaliſten
entwickelte, und wodurch nicht allein die kleineren Leute
ſtark geſchädigt, ſondern auch in den allermeiſten Fällen die
Arbeiten viel ſchlechter ausgeführt werden beſeitigt wird,
indem man die Arbeitsaufträge, ſoweit ſie die Zünfte an
gehen, direkt mit ihnen vereinbart.“

Es wird zweckmäßig ſein, bei Betrachtung
dieſer fünf Forderungen von allen ſ. g. prinzi
piellen, politiſchen und ſozialen Geſichtspunkten
abzuſehen und einfach zu fragen, ob eine Er
füllung derſelben praktiſch mögüich iſt, bez. unter
welchen Bedingungen ſie mögüch wäre.

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß die Sache der
wangsinnungen in Norddeutſchland ſehr zahl-

reiche, in Weſt und Süddeutſchland dagegen nur
ſpärliche Anhänger zählt, und daß angeſichts der
nothwendigen Einheitlichkeit der deutſchen Ge
werbegeſetzgebung der Süden ebenſo berückſichtigt

derden müß, wie unſer Rorden. Wie immer
K Reichstag e n ſein mag, dem man ein
r über die Zwangsinnungen vorlegte,
W norddeutſchen Gegnern bezüglicher Einricht

n würde die große Mehrheit der ſüddeutſchen
olksvertreter aller Parteien zur Seite

ſtehen und die Ausſicht auf Erfolg ſchon au
8dieſem Grunde eine außerordentlich e ſein.

mr ber ſehen wir davon ab und nehmen wir
ine chekanzler, dem ſo vieles anſcheinend
mögliche gelungen, würde auch ein Geſetz über

rung von Zwangsinnungen durch-
die Einfüh

bringen können. Wie würde die Ausführung
derſelben ſich geſtalten

Mit gutem Grunde und in folgerichtiger
Auffaſſung der Sache verlangt die oben erwähnte
Petition, daß der Einführung obligatoriſcher
Jnnungen eine „fachgemäße Abgrenzug des Hand-
werks“ vorhergehe. Ehe man Jnnungen oder
Zünfte herſtellt, muß man angeben, wer zu der
einzelnen Jnnung gehören ſoll und wer nicht.

Leider ſind die Worte „Abgrenzung des
Handwerks“ nicht näher erläutert, ſo daß ihr
Sinn zweifelhaft erſcheinen kann. Wenn gefor-
dert wird, zwiſchen Hand werk und Groß-
gewerbe ſoll eine „Grenze“ gezogen werden,
ſo wird Unmögliches verlangt. Dieſe Grenze,
um welche es ſich handelt, iſt flüſſig und wird
es immerdar bleiben. Ob der Gewerbetreibende,
der mit Hilfe einer Dampfmaſchine arbeitet und
z. B. Schuhſohlen ſtatt mit dem Meſſer durch
eine Dampfvorrichtung zuſchneiden läßt, darum
aufhört, Handwerker zu ſein, läßt ſich vom Geſetz
geber ebenſo wenig entſcheiden, wie die Frage,
ob ein Fabrikant, der ohne Maſchinen arbeitet,
ſchon um deſſen Willen aufhört, Fabrikant zu ſein.

Gleich unmöglich wäre es, etwa die Zahl
der Gehilfen und Arbeiter zum Kennzeichen zu
machen giebt es doch Handwerker mit Dutzen-
den von Gehilfen und anſehnliche Fabriken, die
noch kein halbes Dutzend Menſchen beſchäftigen. Das
aber iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht ge-
meint, ſondern von den Petenten nur der Wunſch
ausgeſprochen worden nach Herſtellung von
Grenzen zwiſchen den einzelnen Gewer-
ben. Der Hintergedanke iſt dabei wohl, daß
künftig Jedermann nur ein Gewerbe treiben
ſolle: oder ſollte man ſich am Ende zu der
Forderung verſteigen wollen, gewiſſe Gewerbe
überhaupt nur handwerksmäßig und gar nicht
fabrikmäßig betrieben zu ſehen

Das Eine erſcheint ſo unausführbar wie
das Andere. Dem großen Gewerbetreibenden
befehlen wollen, daß er nur gewiſſe Verbrauchs-
oder Gebrauchsgegenſtände herſtelle, andere aber
vom Handwerker beziehe oder dieſem zu ver-
fertigen überlaſſe, hieße die Jnduſtrie überhaupt
verbieten. Die meiſten Jnduſtrien ſind darauf
angewieſen, ſich gewiſſe Gegenſtände ihres Be-
darfs ſelbſt herzurichten, noch mehr Jnduſtrien
müſſen in mehreren, einander gegenſeitig er-
gänzenden Gewerbszweigen arbeiten, die meiſten
konkurriren mit dem Kleingewerbe. Wer ſie
daran hindern wollte, würde entweder ausgelacht
oder zur Anwendung von Zwangsmaßregeln ge
nöthigt werden, die unter heutigen Verhältniſſenunmöglich erſcheinen. Den Maſchinenſabritanten

zu nöthigen, daß er gewiſſe Dinge beim Schloſſermachen laſſe, iſt ebenſo nausſäheber, wie dem

Tiſchler, der Möbel herſtellt, die Herſtellung von
Fenſtern und Thüren zu verbieten, oder geſetzlich
zu verhindern, daß Schuhſohlen en gros zuge-
ſchnitten würden. Und verböte man es, ſo ver
möchte man das heute noch weniger durchzuführen,
wie in den letzten Zeiten der Zünfte, wo die
großen Gewerbetreibenden, die mehrere Gewerbe
gleichzeitig betrieben, Strohmänner mietheten,

hinter deren Firmen ſie ihre nebengewerbliche
Thätigkeit verſteckten. Der große Buchhändler,
der ſeine Bücher nicht ſelbſt binden durfte, hielt
einen Mann, der gelernter Buchbinder und an-
geblicher Meiſter, in Wahrheit aber nur ein
untergeordneter Gehilfe des Buchhändlers war,

ein Gehilfe des großen Schneiders ſpielte
den ſelbſtſtändigen Kappenmacher u. ſ. w.

Mit der „Abgrenzung des Handwerks“,
auch des fachmäßigen geht es nicht. Sind
Zwangsinnungen aber nicht vielleicht ohne
ſolche Abgrenzung durch Bildung von Gruppen
verwandter Gewerbe, möglich

Die Antwort darauf das nächſte Mal.

Telegraphiſche Nachrichten.
Wainau, 16. Juli. Se. Majeſtät der

Kaiſer machte heute Nachmittag mit den groß-
herzoglichen Herrſchaften dem Könige von Württem
berg in Friedrichshafen einen Gegenbeſuch. Abends
fand eine von dem Offiziercorps des 114. Jn-
fanterie Regiments veranſtaltete Vorſtellung ſtatt,
in welcher Epiſoden aus dem Leben Sr. Maje-
ſtät des Kaiſers vorgeführt wurden.

Dresden, 17. Juli. Jhre kaiſerl. und königl.
Hoheiten der deutſche Kronprinz und die Frau
Kronprinzeſſin ſind heute Mittag in Niederſeitz
eingetroffen, von dem König und der Königin
auf das Herzlichſte begrüßt und von denſelben
alsdann nach Pillnitz geleitet worden. Der preu-
ßiſche Geſandte, Graf von Dönhoff, war zum
Empfange anweſend. Die kronprinzlichen Herr-
ſchaften gedenken morgen Abend nach Wien weiter
zu reiſen.

Werlin, 17. Juli. Wie die N. A. Z. er
fährt, hat ſich Herr v. Treskow, der deutſche
Konſul in Kairo, am 15. mit 300 Deutſchen
und Oeſterreichern, die noch in Kairo zurückge-
blieben waren, mittels Extrazuges, der ihm von
den egyptiſchen Behörden bereitwilligſt zur Ver
fügung geſtellt war, nach Jsmaila begeben, um
von dort auf dem Suezkanal nach Port Said
zu gelangen. Die engliſchen und franzöſiſchen
Kriegsſchiffe, die ſich auf dem Kanal befinden,
haben von ihren reſp. Regierungen den Befehl
erhalten, der deutſchöſterreichiſchen Karawane
Hülfe und Schutz angedeihen zu laſſen. Die
Meldung von der glücklichen Ankunft in Jsmaila



iſt bereits auf dem hieſigen Auswärtigen Amte
eingetroffen.

Wien, 16. Juli. e Vormittag fand
unter dem Vorſitze Newald's eine zahlreich be
ſuchte, von dem Komitee der deutſchen Volks-
partei einberufene Wählerverſammlung ſtatt.
Fiſchhof wurde von der Verſammlung ſympathiſch
begrüßt. Der von ihm verfaßte Vortrag über
die Tendenz und das Programm der deutſchen
Volkspartei wurde von Dr. Singer verleſen,
worauf Walterskirchen und Hertzka ſprachen.
Der Vorſitzende theilte ſodann mit, es ſeien noch
acht Redner vorgemerkt und fragte an, ob die
Generalredner ſprechen ſollten. Die inzwiſchen
eingetretene Unruhe ſteigerte ſich aber zu ſolchem
Tumult, daß der Vertreter der Regierung ſich
genöthigt ſah, die Verſammlung für geſchloſſen
zu erklären. Eine Reſolution wurde nicht gefaßt.

Paris 16. Juli. Heute Vormittag fand
ein außerordentlicher Miniſterrath ſtatt, welcher
ſich mit den egyptiſchen Angelegenheiten be-
ſchäftigte. Das Journal „Le Siécle“ ſagt,
Alles ſpreche dafür Frankreich zu einer Korpe-
ration mit England in Egypten zu veranlaſſen,
das Blatt weiſt namentlich auf die Nothwendig-
keit der Freiheit und Sicherheit des Suezkanals
und auf die Wichtigkeit deſſelben für den Handel
aller Nationen hin und konſtatirt, daß die
öffentliche Meinung in dieſer Beziehung eine
einſtimmige ſei. Es ſei zu hoffen, daß die
Kammer die Regierung bei der Erfüllung ihrer
Aufgabe unterſtützen werde. Auch die übrigen
bedeutenderen Journale äußern ſich in ähnlichem
Sinne.

Toulon, 16. Juli. Die hier ſtattfindenden
Rüſtungen werden beſchleunigt; der „Algeſiras“
iſt zum Transport von Pferden und von
Artillerie eingerichtet worden. Auf Befehl des
Miniſters wurde eine bedeutende Quantität von
Korkhelmen angeſchafft. Als Transportſchiffe
ſind die Schiffe „Creuſa“, „Aveyron“, „Ceres“,
„Japon“, „Yonne“ und „Algeérie“ bereit geſtellt.

Condon, 16. Juli. Wie verſchiedenen
Blättern aus Alexandrien vom 16. d. gemeldet
wird wurden geſtern Abend alle engliſchen
Marineſoldaten und Matroſen zuſammenbeordert,
weil man einen Verſuch Arabi Paſcha's, in die
Stadt zu gelangen, erwartete. Heute früh 3 Uhr
fand ein Kampf außerhalb des Thores Mohar-
rem Bey ſtatt; über den Umfang und das
Reſultat deſſelben verlautet Nichts. Starkes
Gewehrfeuer wurde nicht vernommen. Etwa
80 deutſche Flüchtlinge einſchließlich der barm
herzigen Schweſtern und des Perſonals des
deutſchen Hoſpitals mußten ſich, da ſich in der
Nähe des Hoſpitals Truppen befinden und
daſſelbe von dem Feuer der Gatling Kanonen

23 7 e e Te e S7 v J c e e c F 3 F S 7e 2 a e e e e e s 8 eS S e er 7 2 S th e e 5

bedroht iſt, mit den Kranken einſchiffen und
wurden von 25 Mann des „Habicht“ durch die
brennende Stadt eskortirt; drei Viertel der
Flüchtlinge ſind Frauen. Aus Suez vom 16. d.
wird gemeldet, der Befehlshaber des engliſchen
Kriegsſchiffes „Jris“ habe den egyptiſchen Kriegs
ſchiffen befohlen, bis auf weiteres Suez nicht zu
verlaſſen. Es heißt, der egyptiſche Befehlshaber
habe ſeine Schiffe durch den Kanal bringen
wollen. Bis heute früh iſt kein Verſuch gemacht
worden, die Schifffahrt auf dem Kanal zu
hindern. Die Gerüchte von der angeblichen
Plünderung von Kauffahrern ſind unbegründet.
Die Kapitäns werden nicht mehr vor der Ein
fahrt in den Kanal gewarnt, doch werden alle
Schiffe zuvor genau unterſucht.

Condon, 16. Juli. Alexandrien, den 16.
d., Nachmittags 2 Uhr Die Gerüchte von
einem Angriff Zrabi Raſchas in der letzten
Nacht haben bis jetzt noch keine Beſtätigung
gefunden. Die 80 deutſchen Flüchtlinge aus
dem Hoſpital befinden ſich am Bord des
„Habicht.“ Feuersbrunſt in der Stadt
dauert fort.

LCondon, 17. Juli. Das Reuterſche
Bureau meldet aus Alexandrien von geſtern
Krabi Baſcha befindet ſich mit 4 Regimentern
Jnfanterie, 15000 Mann irregulärer Truppen,
einem Regimente Kavallerie, 800 Pferden, 36
Krupp'ſchen Geſchützen und 12 Mirtrailleuſen
noch in Kafr Dowar, die Truppen ſollen aber
demoraliſirt ſein. Ein von Arabi Paſcha nach
Alexandrien geſendeter Offizier, der das rollende
Eiſenbahnmaterial und 3000 Tonnen Kohlen an
ſich nehmen ſollte, wurde von den Engländern
gefangen genommen. Der Khedive hat Arabi
Paſcha nach Alexandrien berufen und demſelben
angedroht, daß er ihn im Weigerungsfalle als
Rebellen behandeln werde. Jn Alexandrien iſt
zur Befriedigung des örtlichen Bedürfniſſes ein
Getreidemarkt eröffnet worden. Die Eiſen
bahn Verbindung nach Kairo ſoll in der
kommenden Nacht in der Nähe des Mariutſees
unterbrochen werden. Jn Kairo ſoll vollſtändig
Ruhe herrſchen.

Condon, 17. Juli. Nach einer Meldung
aus Alexandrien beträgt die Zahl der behufs
Handhabung der Polizei und zum Zweck der
Zurückweiſung eines etwaigen Angriffs Arabi
Paſchas ans Land geſetzten engliſchen Streit-
kräfte gegen 3000 Mann. Die deutſchen und
griechiſchen Matroſen, welche ausgeſchifft worden
waren, ſind geſtern wieder auf ihre Schiffe zu
rückgekehrt. Zu der Niedermachung der Fremden
und zu den Brandſtiftungen ſoll von einem
egyptiſchen Oberſt das Signal gegeben worden ſein.

Konſtantinopel 16. Juli. Wie es heißt,
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hhaben die Mächte bei der Einladung der Pforte

zur Jntervention in Egypten die Okkupations-
dauer auf 6 Monate begrenzt.

Konſtantinopel, 17. Juli. Die Einladung
zur Jntervention in Egypten ſoll nach einer
anderen Verſion die Dauer der Okkupation auf
3 Monate begrenzen. Weiter wird gemeldet, der
Aufenthalt der Truppen ſolle nur auf Ver-
langen des Khedive und nach vorhergegangener
neuer Vereinbarung zwiſchen der Pforte und
den Mächten verlängert werden können. Die
Anweſenheit der Truppen darf die Entwickelung
der politiſchen und namentlich der durch Firmans
garantirten finanziellen Inſtitutionen nicht be-
hindern. Die Befugniſſe der Militärkomman-
danten ſollen vorher im Einverſtändniß mit den
Mächten feſtgeſtellt und ebenſo die von Egypten
zu tragenden Koſten im Einvernehmen mit den
Mächten beſtimmt werden. Jm Falle die Türkei
die Jntervention ablehnt, behalten ſich die Mächte
vor, zu anderen Mitteln zu greifen.

Pera 16. Juli. Bei der Ueberreichung
der Einladung an die Pforte zur militäriſchen
Jntervention in Egypten fügten die Dragomans
hinzu
Schwere der Umſtände rechneten die Repräſen-
tanten der Großmächte darauf, von der Pforte
baldigſt eine Antwort zu erhalten.

Alexandrien, 17. Juli. Ein Manifeſt
Seymour's zeigt an, er habe mit Zuſtimmung
der egyptiſchen Regierung die Wiederherſtellung
der Ordnung in Alexandrien übernommen. Die
Brandſtifter ſollen erſchoſſen und die Marodeurs
verhaftet werden. Es iſt Niemandem geſtattet,
die Stadt nach Sonnenuntergang zu verlaſſen.
Die Bevölkerung wird aufgefordert, ſich wieder
an die Geſchäfte zu begeben. General Aliſon iſt
mit 4000 Seeſoldaten, Jnfanterie und dem
Generalſtabe hier eingetroffen. Die Truppen
ſollen die Forts Gabbari und Ramleh beſetzen.

F. Nach 8 70 des Reichsgeſetzes über die
Beurkundung des Perſonenſtandes
ſollen Gebühren und Geldſtrafen, welche
in Gemäßheit deſſelben zur Erhebung gelangen,
inſoweit die Landesgeſetze nicht ein Anderes be-
ſtimmen, den Gemeinden zufließen, welche die
ſächlichen Koſten der Standesämter zu tragen
haben. Da dieſe Beſtimmung zwiſchen den im
Verwaltungswege feſtgeſetzten Ord nun gs und
Exekutiv- Strafen einerſeits und den ge-
richtsſeitig (gegen Geiſtliche, ſäumige Anzeige-
pflichtige, Standesbeamte) erkannten Strafen
andererſeits nicht unterſcheidet, ſo liegt in Er-
mangelung einer abweichenden landesgeſetzlichen
Beſtimmung, wie der Miniſter des Jnnern in
einem Specialfalle, übereinſtimmend mit einer

e aaaaeaeaaaaaaaaaaaaeaaaaaeeaaaeaec.,Der rechte Weg.
Novelle von Heinrich Köhler.

(Fortſetzung.)
Er befahl, den Förſter eintreten zu laſſen,

und ſah erwartungsvoll dem alten Beamten
entgegen, da derſelbe wohl nur in einer wichtigen
Angelegenheit ihn zu dieſer Stunde noch auf-
zuſuchen kam.

„Die Sache iſt die,“ rapportirte der Förſter:
„Der Herr Baron wiſſen, daß unſer nächſter
Gutsnachbar, der alte Freiherr von Linken, ein
paſſionirter Jäger iſt und in der Hitze des Ver
folgens eines Wildes es nicht immer allzu genau
mit den Grenzen ſeines Jagdrevieres nimmt.
Der alte Herr Baron hat deshalb manchmal
mit ihm Unannehmlichkeiten gehabt. Jch habe
nun in letzter Zeit ſchon öfter an der Nähe
ſeines Schuſſes gemerkt, daß er in unſer Revier
vorgedrungen war, ihn aber niemals überführen
können, da er jedesmal, bis ich zur Stelle kam,
unſere Grenzen ſchon wieder verlaſſen hatte.
Wir ſind nun ſchon ſeit längerer Zeit bemüht,
einen ſtattlichen Hirſch, der ſich in unſerm
Reviere häufig gezeigt, anzupirſchen, aber bis
jetzt war es mir und dem Forſtgehülfen noch
nicht gelungen, zum Schuſſe zu kommen. Heut
Nachmittag nun hörten wir nach der Grenze,
zu dem Revier des Freiherrn hin, einen Schuß,
und da wir gleich an Unrath dachten und ich
ſchon lange darauf wartete, ihn einmal auf der
That zu erwiſchen, ſo machten wir uns ſchnell
auf den Weg. Als wir uns der Grenze
näherten, fanden wir eine ſtarke Schweißſpur,

die von drüben herüberführte, und als wir die-
ſelbe ungefähr eine Viertelſtunde weit verfolgten,
fanden wir den Hirſch, dem wir ſchon lange
nachſtellten, verendet auf dem Mooſe des Wald-
bodens und daneben den Freiherrn, der ihn
erlegt hatte. Jch ſtellte ihn natürlich zur Rede,
aber er antwortete mir, er habe den Hirſch in
ſeinem Revier angeſchoſſen, wie wir auch an der
Schweißſpur erſehen könnten, und da die Kugel
gut geſeſſen habe, ſo wäre vorauszuſehen geweſen,
daß er nicht weit mehr würde laufen können, ſo
ſei er ihm gefolgt und durchaus nicht Willens,
ſich ſeine Beute entgehen zu laſſen, denn er
habe das Thier erlegt, auf die paar Schritte,
die es in unſer Revier noch gelaufen ſei, könne
es doch nicht ankommen. Jch legte natürlich
Proteſt ein, denn abgeſehen davon, daß das
Wild überhaupt ſich auf unſerm Revier befindet,
ſind es auch nicht ein paar Schritte, ſondern
ein artiges Stück hinein. Der Hirſch iſt an der
Waldecke, da wo die beiden mächtigen Eichen
am Rande der kleinen Waldwieſe ſtehen, über
die Grenze gebrochen, und liegt jetzt vielleicht
hundert Schritt von dem ſchmalen Fußſteige,
der in der Richtung nach Norden zur Grenze
läuft, bei der Erlengruppe, unter deren einem
Stamm vor zwei Jahren ſich der junge Forſt
gehülfe einer unglücklichen Liebe wegen erſchoß.“

„Schon gut, ich kenne die Stelle,“ unterbrach
der junge Mann den Förſter, „und wie iſt's nun
weiter geworden

„Der Freiherr wollte den Hirſch noch heute
Abend holen laſſen, ich ſagte ihm aber, daß
ich das auf keinen Fall zugeben würde, das

Thier vielmehr als Jhr Eigenthum in Anſpruch
nahm. Darüber kamen wir etwas zuſammen;
ich habe meinen Gehilfen dort gelaſſen und komme
nun eben aus dem Walde, um Jhnen die Sache
vorzutragen.“

„Sie haben natürlich nur Jhre Pflicht
gethan, Dittlof, aber ich denke wir nehmen es
mit dem alten Herrn nicht ſo ſtrenge, ich
kenne ſeine etwas freiſinnigen Jdeen in Betreff
des Jagens, er iſt ſonſt ein jovialer, freund-
licher Herr. Laſſen ſie ihn den Hirſch ab-
holen, ich werde ſelbſt morgen einmal hinüber-
reiten, ich bin ihm ſo wie ſo längſt einen Be
ſuch ſchuldig.“

„Aber Herr Baron, den ſchönen Zwölfender
ſo leicht aufgeben

„Das will dem alten Jägerherzen nicht
recht einleuchten, nicht wahr Er klopfte dem
alten, langjährigen Beamten auf die Schulter.
„Nun, laſſen Sie diesmal Gnade für Recht er-
gehen, ich liebe die Streitigkeiten nicht, und ich
weiß, daß es ſich von des Freiherrn Seite weniger
um eine Anmaßung, als eine leidenſchaftliche
Neigung handelt.“

Der alte Förſter entfernte ſich kopfſchüttelnd

über die Nachgiebigkeit ſeines Herrn.
Am nächſten Tage gleich nach Tiſche ritt

der junge Baron nach dem zwei Stunden ent
fernten Gute des Freiherrn Phn Linken. Er
hatte bisher noch keinem det Nachbarn einen
Beſuch abgeſtattet, da er keine Luſt verſpürte.
ſich den Geſellſchofftskreiſen der umliegenden
Gutsbeſitzer anzuſchſließen.

Fortſetzung folgt.)

angeſichts der Dringlichkeit und der



Verfügung des Juſtizminiſters, entſchieden hat,

kein Grund vor, daß die gerichtlich erkann-
ten Geldſtrafen nicht den Gemeinde-
kaſſen zufallen. Da der betreffende Para-
raph ferner die in Rede ſtehenden Gebühren

und Geldſtrafen in unzweideutiger Weiſe den
Gemeinden zuſpricht, „welche die ſächlichen
Koſten der Standesämter zu tragen haben“, ſo
kann es auch nicht wohl einem Zweifel unter
liegen, daß in den aus mehreren Gemeinden zu
ſammengeſetzten Standesamtsbezirken die Ge-
ſammt heit der den Standesamtsbezirk bildenden
Gemeinden eben ſo zum Bezug der Gebühren
und Geldſtrafen berufen iſt, wie ſie nach S 9
die Koſten der Standesamts Verwaltung nach
dem Maßſtabe der Seelenzahl der einzelnen Ge
meinden aufzubringen und unter ſich zu
repartiren hat.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten
hat die Königlichen Eiſenbahndirektionen mit
Weiſung dahin verſehen, daß die im Jntereſſe
der Krankenpflegevereine und Ge-
noſſenſchaften eingeführten Fahrpreis-
ermäßigungen auf den Staatseiſenbahnen
nicht nur bei Badereiſen, ſondern auch bei Reiſen
der Krankenpfleger und Krankenpflegerinnen nach
andern Kur und Erholungsorten für die Hin-
und Rückfahrt nach und von den betreffenden
Orten gewährt werden dürfen.

Vermiſchtes.
Se. Majeſtät der Kaiſer Wil-

helm hat die Einladung des Königs Albert an-
genommen und wird ſeinen Aufenthalt am
Dresdner Hofe noch über die Zeit der Manöver
ausdehnen. Bei dieſer Gelegenheit wird er die
Stadt Meißen in Begleitung der geſammten
königlichen Familie am Sonntag den 17. Sep-
tember beſuchen. An dieſem Tage findet, nachdem
am 15. September die große Kaiſerparade über
die geſammten ſächſiſchen Truppen ſüdlich von
Rieſa wird abgehalten worden ſein, noch Raſt
für die Truppen ſtatt, der Hof aber begiebt ſich
mit ſeinem erlauchten Gaſte nach Meißen; der
Beſuch gilt in erſter Linie der reſtaurirten Al-
brechtsburg. Es iſt das erſte Mal, daß Kaiſer
Wilhelm, als ſolcher, die Albrechtsburg und
Meißen beſucht. Jn der Begleitung des Kaiſers
wird ſich ſowohl der deutſche Kronprinz als auch
Prinz Friedrich Karl und Graf Moltke befinden.

Vor kurzem iſt das deutſche General-
ſtabswerk über den deutſch franzöſiſchen Krieg von
1870,71 vollendet worden. Nach demſelben be-
trugen unſere Verluſte neben einer Fahne, 6
Geſchützen und 14 595 Pferden: 6247 Offiziere,
Aerzte und Militairbeamte und nicht weniger
als 123 453 Mann im ganzen ein furcht-
bares Menſchenopfer!

(Die Rache der Schwiegermutter.) Einer
der reichſten Jnduſtriellen und Großhändler
Berlins gab in ſeiner in dem Potsdamer Viertel
gelegenen Villa eine große Geſellſchaft. Der
Herr Kommerzienrath (das iſt er ſeit zwei Jahren)
war nicht immer ein ſo „großer“ Herr, ſondern
hat im Gegentheil „recht klein“ angefangen und
erſt, als er die einzige Tochter eines ſeitdem
längſt verſtorbenen Grünzeug und Geflügel-
händlers geheirathet hatte, war er in die Höhe
gekommen, ſchließlich zum reichen Manne und
zum Kommerzienrath geworden. Jene „ruhm-
loſe“ Vergangenheit wird aber ängſtlich und
ſorgfältig vor aller Welt geheim und verborgen
gehalten und nur die Schwiegermutter erinnert
den Herrn Kommerzienrath zu ſeinem Verdruß
noch manchmal unfreiwillig an jene Zeiten, wo
derſelbe an Markttagen regelmäßig zu ihrem
Standort auf dem Gendarmenmarkt oder am
Dönhofsplatz kam und ſich ſchüchtern nach dem
Befinden des „Fräulein Tochter“ erkundigte
Dieſe unbequeme Schwiegermama wurde im
Hauſe des Herrn Kommerzienrathes, wenn
Geſellſchaft da war, nur ſehr ungern geſehen
und ſeitdem ſie in einer ſolchen einmal einen
höheren Offizier, der oft in der Familie verkehrte,
derb auf die Schulter geſchlagen und zu ihm
geſagt hatte: „Olles Papaken, voch wieder hier
Wie jeht's oller Schwede?“ war ſie gänzlich bei
ſolchen Gelegenheiten verbannt worden. Jn dem
zuſen der darob ſchwer beleidigten Frau kochte
E. Durſt nach Rache! Als nun wieder einmal
quipage auf Equipage an der Villa vorfuhr

und dem Hauſe elegante Gäſte zuführte, da
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promenierte die Frau Schwiegermama im primi-
tivſten ehemaligen Markt Koſtüm, am rechtenArm einen ſroßen Korb mit Gemüſe, im linken

eine Butte mit Eiern, auf dem Kopfe eine
rieſige „Marktkiepe“ vor der Villa auf und nieder.
An jeden Wagen, der vorfuhr, trat ſie zumunbeſchreiblichet Gaudium des ſich raſch an

ſammelnden Publikums heran und rief mit
lauter Stimme: „Sie fahren wohl voch zu
Kommerzienraths Jck bin ſeine Schwiegermutter,
und denken Se mal an, mir hat er nicht inje-
laden. Pfui Deibel, ſo 'ne Jemeintheit! Na,
jrüßen Se'n voch hübſch von mich!“ Jn der
faſhionablen Geſellſchaft in der Villa des Kommer-
zienrathes ſoll diesmal eine eigenthümlich gedrückte
Stimmung geherrſcht haben.

Wadrid, 6. Juli. Heute gegen Mittag
brach in dem in der Calle de Fuencarral ge-
legenen Theater „Recreos Matritenſes“ eine
heftige er Win n aus, welche, da gerade
ein lebhafter Wind ging, in der unglaublich
kurzen Zeit von dreiviertel Stunden das ganze
Gebäude in einen wüſten Trümmer-- und Aſchen-
haufen verwandelte. Alle Anſtrengungen der
raſch herbei geeilten Feuerwehr vermochten es
nicht zu verhindern, daß zwei anſtoßende kleine
Häuſer und ein im Bau begriffenes größeres
Gebäude von den Flammen erfaßt und ebenfalls
vollſtändig vernichtet wurden. Das Einzige, was
von dem Theater gerettet werden konnte, waren
die Möbel der Kaſſe. Allem Anſchein nach war
das Feuer von Frevlerhand angelegt.

Gerichtszeitung.
„Nehmen Sie hier vor Gericht nicht eine

ſo unpaſſende Stellung ein“, ſo redete der Schöfſen
richter eines Berliner Schöffengerickts den Wagenlackirer
Schulze an, welcher ſich wegen Hausfriedensbruches verant
worten ſollte. Jn der That ſetzte Schulze, der ſchon wieder
holt wegen Diebſtahls Bettelns und Unterſchlagung vor-
beſtraft iſt, auch allen Reſpect vor dem Gerichtshof hintenan,
denn er kletterte mit großem Spectakel auf die Anklagebank,
lümmelte ſich über die Barriere und muſterte mit ver-
gnügtem Lächeln die Schöffen. Präſ. Jch warne Sie wie-
derholt ernſtlich vor jedem unpaſſenden Betragen an dieſem
Ort. Angekl.: „Na nehmen Se't man nich übel wir
von's jewöhnliche Volk kennen nich den Schik ſo, wie die
lackirten Affen, die man ſo mang de Linden ſieht. Wir
haben Schwielen uff de Hände und ſtecken ſe dadrum jerne
in die Hoſentaſche. Präſ. Wenn Sie auch ein ungebil-
deter Mann ſind, ſo werden Sie doch wiſſen, was Anſtand
iſt. Angekl.: Na ob, det is jrade mein Fall! Präſ.
Was ſoll das heißen Angekl. Na, ick bin Lackirer un mache
Allens propper un anſtändig. Präſ. Sie ſind beſchuldigt,
am 20. März 1880 die Wohnung des Arbeiters Erfurt auf
die Aufforderung deſſelben nicht verlaſſen zu haben. Laſſen
Sie ſich auf die Anklage aus. Angekl.: Erfurt un ick,
wir waren gute Freinde und ſind des voch heite noch, denn
des mit dem Hausfriedensbruch is doch man blos Mum-
pitz. Wir haben zuſammen jejeſſen, wir haben zuſammen
jedrunken, wir haben uns zuſammen gehauen Alles aus
Freindſchaft, wiſſen Se, denn Erfurt un ick wir haben manch-
mal blos een Bette und een Hemde jehabt. Am 20. März
komme ick alſo zu Erfurten uff de Bude ſo als Freind,
verſtehn Se, ohne lange Einladung un ohne Glacees un
weeß der Deibel wir kriejen plötzlich Beede des Trudeln;
er meente, der Sultan habe alle Dage 'ne andere Frau,
un ick ſagte, et kommt blos alle zwee Tage 'ne Andere an
die Reihe. Na, un wie det ſo bei kleene Leite kommt, ſo
hatten wir uns bald am Kragen. Präſ. Geben Sie zu,
daß Sie Erfurt wiederholt angeblich aufgefordert hat, ſein
Haus zu verlaſſen Angekl. Et is ja jar nich ſein Haus
Erfurt un 'n Haus! Det arme Huhn er hat Niſcht un ick
habe Niſcht. Präſ. Nun, hat er Sie denn aufgefordert,
ſein Zimmer zu verlaſſen Angekl.: Niſcht hat er; det
müßte ick, als ſein beſter Freind, doch ooch wiſſen. Präſ.
Dann müſſen wir den Zeugen vernehmen. Zeuge Ar-
beiter Berndt tänzelt zum Zeugentiſch, tänzelt wieder zurück
und ſchneidet dem Angeklagten eine komiſche Grimaſſe.
Präſ. Sind Sie bekannt mit dem Angeklagten Zeuge
Na, wie man't ſo trifft wir pfeifen manchmal eenen zu-
ſammen. Präſ. Wie war der Vorfall bei Erfurts
Zeuge Et is ſchon zwee Jahre her, aber ick habe een jutes
Denkvermögen. Präſ. Dann erzählen Sie. Zeuge
(ſich umſchauend): Herr Jott, iſt denn Erfurt nicht hier
er weeß den Rummel am beſten. Präſ. Erfurt iſt nicht
zu finden, wir wünſchen auch die Geſchichte von Jhnen zu
hören. Zeuge: Na, dann ſchieße ich alſo los. Schulze,
was'n ſogenannter Freind von Ecfurten is, wird ihn alſo
eenes ſcheenen Tages beſuchen un denn werden ſe alſo
ins Quaſſeln kommen von de Haremsjeſchichten, und denn
wer'n ſe immer jröber und denn wird doch Schulze 'ne
Scheibe entzwee ſtoßen un 'ne Kanne nehmen und ſe Er-
furten über den Kopf ſtülpen, det ihm de janze Puſte aus
jing un er de Engel im Himmel pfeifen hörte. Angekl.:
Du, Willem, det laß ſind, det is nich richtig! Zeuge:
Wat ick beſchwöre, beſchwöre ick. Erfurt ſchreit alſo immer
Du haſt in meine Wohnung niſcht-zu ſuchen! und Schulze
erwiderte: Jck habe mit Dir zu reden! Präſ. (zum
Angekl.): Waren Sie denn angetrunken Angekl.: Jck
war beduſelt und Erfurt war beduſelt, wir hatten Beede
wat in'n Kopp. Zeuge: Er hat ooch noch „Spitzbube“
und „Betrüger“ jeſchumpfen. Angekl Ja woll, det habe
ick. Sollte ick mir dadrin jeirrt haben, denn nehme ick's
jerne zurück. Da ſchließlich der Staatsanwalt erklärt,
daß er ohne Erfurt nicht fertig wird, ſo muß der Termin

vertagt werden und Schulze verläßt den Gerichtsſaal mit
der cherung, daß „Erfurt ſein Freind iſt un de Wahr
heit ſagen wird, denn „de ganze Jeſchichte is ja des reene
Blech

Poſtweſen.
Verſchluß der Briefſendungen. Die Vor

ſchrift der Poſt ordnung, wonach zum Verſchluſſe von Briefen,
welche nach Gegenden unter heißen Himmelsſtrichen ge
richtet ſind, Siegellack oder ein anderer, durch Wärme ſichauflöſender Stoff nicht benutzt werden ſoll, bleibt, wie hier

einlaufende Beſchwerden bekunden, noch vielfach unbeachtet.
Da bei Verwendung derartiger Stoffe leicht ein Schmelzen
der Siegel und in Folge deſſen ein Zuſammenkleben ver
ſchiedener Sendungen eintritt, hierdurch aber Fehlleitungen,
Beſchädigungen bez. Verluſte von Brieſſchaften entſtehen,
ſo wird im eigenen Jntereſſe der Abſender auf die vorbe
zeichnete Beſtimmung hiermit wiederholt aufmerkſam gemacht.

Civilſtands KRegiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 10. Juli bis 16. Juli 1882.
Eheſchließungen: der Maurer F. L. A. Fiedler,

Breiteſtr. 17, mit A. Bretſchneider Mühlberg 9; der
Cigarrenmacher O. R, Hoffmann, mit W. C. Richter
Sand 21; der Maſchinenmſtr. K. H. W. Braunsberger in
Leipzig, mit F. L. J. Bauerfeld Neumarkt 30; der Markt
helfer A. K. O. Pohlenz mit F. W. A, C. Kummer, kl.
Sixtiſtr. 1.

Geboren: dem Handarb. F. Biener eine T. gr.
Sixtiſtr. 16; dem Cigarrenmacher A. Hoffmann ein S.
kl. Sixtiſtr. 13 dem Schuhmacher G. Kalkof eine T.
Sand 6; dem Handarb. G. A. Pünſchel ein S. Windberg
1; dem Handelsmann G. F. Schönfeld ein S. Teichſtr.
7a dem Amesblatt-Redaktions-Aſſiſtent J. Adler ein S.
Sand 1; dem Handarb. F. Haring ein S. Sixtiberg 17
dem Maurer W. Albrecht eine T. Unteraltenburg 40.

Geſtorben: des Trompeter Salier S., Oskar Guſtav
Hermann, 10 M. Gehirnentzündung, Oberbreiteſtr. 16;
des verſt Galanteriearb. F. Krauſe Ehefrau, Auguſte geb.
Ehrhart, 65 J. 5 M., Leberleiden, Brauhausſtr. 5; des
verſt. Schuhmachermfir. K. Trommer S. Guſtav, 9 J. 8
M. Scharlach, Apothekerſtr. 2; des Schuhmachers W.
Kuckenburg S. Wilhelm Hugo, 1 J. 2 M. Lungenent-
zündung Unteraltenburg 62; des Steuer Erheber G.
Dorenberg T., Anna Eliſabeth, 7 M., Brechruhr, Vorwerk
4; der Handarb Karl Auguſt Leberecht Pohlenz, 39 J. 6
M., Bruſtkrankheit, Vorwerk 20 des Handarb. W. Ochſe
T., Anna, 13 J., Dyphteritis Breiteſtr. 17 des verſt.
Rendanten und Arbeits Jnſpector G. Schäffer Ehefrau,
Juliane Friederike geb. Senf, 81 J. 3 M., Unterleibs
Entzündung, a. d. Reitbahn 2; des Schuhmachermſtr. O.
Zehl T. Thereſe Martha, 1 J. 9 M. Scharlach, Sand
16; des Kgl. Regierungsboten G. F. Völkerling T., Jo
haune, 4 M., Krämpfe Hälterſtr. 6; des Handarb, A.
Wittling S. Adolph Albert, 1 J. 6 M., Bruſtfellent
zündung, Hirtenſtr des Handarb. S, Dietzſch T., Alwine
Emma, 2 J. 10 M., Dyphteritis, Unteraltenburg 44; des
Handarb. G. Flohr S., Herrmann Otto, 9 M., Dyphteritis
Breiteſtr. 17; des Reſtaurateur C. Saller S., Herrmann
Max Ernſt, 3 J. s M., Scharlach, Burgſtr. 1 des Hand
arb. K. Berndt T., Martha Marie, 1 J. 11 M., Dyph-
teritis, Amtshäuſer 2; ein unehel. S. 5 M., Krämpfe;
ein unehel. S., 11 M., Krämpfe.

Kirchen Nachrichten von
Merſeburg.

Stadt. Getauft: Alex Paul, S. des Kaufmann
und Kleiderhändler Gaab Martha Marie, T. des Kauf
mann Wolf; Os wald Arthur, S. des Schuhmachermſtr.
Schneider Friedrich Oswald Bernhard, T. des Kaufmann
Berhold Marie Anna Elſe, T. bes Schloſſers Wagner
Emilie Anna, T. des Maurers Täntzer. Getraut:
der Markthelfer A. K. O, Pohlenz, ein Wittwer hier, mit
Frau F. W. A. Ch. geb. Kummer; der Cigarrenmacher
O. R. Hoffmann hier mit Frau W. K. geb. Richter
Beerdigt: den 13. Juli die jüngſte T. des Steuer
erhebers Dorenberg; der Handarb. Pohlenz den 14. die
älteſte T. des Handarb. Ochſe die zweite T. des Schuh
machermſtr. Zehl; den 15. die Wittwe des Kupferſchmiede
mſtr, Köppe; den 16. der einzige S. des Handarb. Witt
ling; den 17. ein unehel. S. der jüngſte S. des Hand
arb. Flohr den 18. der zweite S. des Reſtaurateur Saller
ein unehel. S.

Neumarkt. Getauft: Ein außerehel. S. in
Venenien. Getraut: der Maſchinenbauer C. H. W.
Braunsberger in Leipzig mit Frau F. G. J. geb. Bauer
feld von hier. Beerdigt: Martha Marie Berndt,
ehel. jüngſte T. des Handarb. Carl Berndt von hier
Friedrich Auguſt Carl Berndt, ehel. älteſter S. des
Handarb. Carl Berndt von hier.

Altenburg. Getraut: der Maurer F. A. Fiedler
mit Frau Anna geb. Bretſchneider Getauft: Paul
Georg, S. des Tiſchlers Hayn; Marie Johanna, T. des
Bergmann Held Thereſe Marie Martha, T. des Geſchirr
führer Stech. Beerdigt: die T. des Schuhmacher
Kuckenburg die T. des Regierungsboten Völkerling die
T. des Handarb. Dietzſch; die hinterlaſſene Wittwe des
Dreher Gerſtäcker.

Meteorologiſche Statton
des Opt. mechan. Jnſtituts Merſeburg, Burgſtr. 18.

17./7. Abd. 8 U. 18./7. Wera. 5 U.

Barometer Mill. 755,5 758,0Thermometer Celſius 19,7 -20,3
Rel. Feuchtigkeit 73,7 71,5Bewölkung 8 0Wind W WStärke 4 5Niederſchläge 0,2

Therm, minimal 13,9.
Der Dunßſidruck erhöhte ſich von 7,50 auf 7,60.
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Bekanntmachteetg.
Auf der Chauſſee bei Altſcherbitz iſt am 19. Januar c. eine Hoſe

von engliſch Leder, ein Jacket, eine weiße Schürze, gez.
M. H. 5, ein Leibriemen, eine Bleifeder und ein Notiz-
buch gefunden worden.

Die Verlierer oder Eigenthümer dieſer Gegenſtände werden hiermit auf-
gefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte binnen 3 Monaten im hieſi
gen Amtsbüreagu zu melden, widrigenfalls hierüber nach S 8 des Reglements
vom 21. April er. verfügt werden wird.

Altſcherbitz, den 15. Juli 1882.
Der Amtsvorſteher

Winzer.

Obſt-Perpachtung.
Sonntag, den 23. Juli, Nachmittags 3 Uhr, ſoll die

Obſtnutzung der Gemeinde Zweimen-Göhren im Gaſthofe zu
Zweimen öffentlich verpachtet werden.

Der Gemeindevorſtand.

Bekanntmachung.
Es ſollen die Maurerarbeiten incl. der Materiallieferungen, die Stein

hauer und die Schmiedearbeiten, die Lieferung der gewalzten Träger, des
Wellbleches, die Eiſenguß- und Asphaltabdeckungsarbeiten zu dem Neubau
der II. Stadtſchule in Weißenfels an einen oder mehrere Unter
nehmer vergeben werden.

Die Zeichnungen, Bedingungen und Koſtenanſchläge liegen während
der Dienſtſtunden in unſerer Regiſtratur Rathhaus II Nr. 4 zur Einſicht
aus und werden daſelbſt verſchloſſene Offerten, mit entſprechender Aufſchrift
verſehen und den geforderten Proben begleitet, für die Maurerarbeiten incl.
der Materiallieferungen bis Montag, den 24. Juli, Mittags
I2 Uhr, für die übrigen Arbeiten bis Donnerſtag, den 27. Juli,
Mittags 12 Uhr, entgegengenommen.

Die Eröffnungstermine der Offerten finden zu den angegebenen Zeiten
im Zimmer Nr. 1, Rathhaus II. Stock, in Gegenwart etwa erſchienener
Betheiligter ſtatt.

Weißenfels, den 15. Juli 1882.
Der Magiſtrat.

Männer- und Allgemeiner
Turn-Verein.

Heute, Dienſtag, Abends 10 Uhr, Einholung der Sieger vom
3. Thür. KreisTurnfeſte zu Gotha. Verſammlungsort Bahnhof.

Der Vorſtand.

OA S G.Mittwoch, den 19. Juli, Abends 74 Uhr,

Extra-Concert.
Die noch außenſtehenden Abonnements-Billets haben zu

dieſem Concerte noch Gültigkeit.
C. Schütz, Königl. Muſikdir.

Diesem Buche verdanken schon viele Tausend
In dem Buche Dr, W hite's Augenheilmethode,

durch das wirklich echte Dr. White's Augenwasser von Traugot
hrhardt in Großbreitenbach in Thüringen, welches ſchon ſeit 1822 in

vielen Auflagen erſchienen iſt, findet faſt jeder Augenkranke etwas Paſſendes.
Die darin enthaltenen Atteſte ſind genau nach den Originalen abgedruckt und
bieten ſichere Garantie der Echtheit. Daſſelbe wird auf franko Beſtellung un
Beiſchluß der Frankirungsmarke (10 Pf.) gratis verſandt durch Traugot
Ehrhardt in Großbreitenbach in Thüringen und vielen anderen Buch
handlungen. Auch zu haben bei Herrn Guſt. Lots in Merſeburg.

woai on Sunraajogf dir ar

o uvauäön

Augenleiden!

Zu benützen als: Stuhl, Fauteuil, Ghaiselongue,

S Mängematte, Bett.

Die Obſtnutzung
in den Gewehrichten des Unterforſtes Merſeburg ſoll

Montag, den 24. Juli, 9 Uhr,
im Hoſpitalgarten bei Merſeburg

Schkeuditz, den 17. Juli 1882.
an die Meiſtbietenden verpachtet werden.

Königliche Oberförſterei.

Licht-, Seifen- u.

des Herrn Renno, Oelgrube,

Geneigter Beachtung halte mich
dienung empfohlen.

GeſchäftsEröffnung.
Parfümerien- Handlung.

Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich hier im Hauſe
eine

Licht-, Seifen- u. Parfümerien-
Handlung

errichtet habe und nur reelle, gute Waaren aus den renommirteſten Fabriken
zu den möglichſt billigſten Preiſen abgeben werde.

unter Zuſicherung ſtreng reeller Be-

A. IIOCICG, Merſeburg.
Böllberger

Weizenmehl,
Roggenmehl,
Futtermehl,
Roggenkleie,
Weizenſchaalen

billigſt bei

Carl Ackaarm,
Ober- Burgſtraße S.

beliebte Ge
ſundheitskaffee kann ſeines

großen Nährwerthes und
J vorzügl. Geſchmackes wegen Ge

J ſunden und Kranken mit Recht
J empfohlen werden. Preis 20 Pf.

das Packet, vorräthig bei

C. L. Zimmermann
Merſeburg.

Neue Jsländer Heringe,
das Feinſte was die Saiſon bietet,
Kieler Speckbücklinge, ger.
Aal und Aal in Gelee, friſche
Aprikoſen empfiehlt

C. L. Zimmermann.
S Bergmann's eTheerſchweſelSeiſe,

bedeutend wirkſamer als Theerſeife,
vernichtet ſie unbedingt alle Arten
Hautunreinigkeiten und erzeugt in
kürzeſter Friſt eine reine, blendend-
weiße Haut.
50 Pfg. in den Apotheken.

Sinclair-Seife,
dieſelbe gewährt Hausfrauen große
Erſparniß an Arbeit, Zeit und Geld,
erfreut ſich in Folge deſſen allerorts
großer Aufnahme.

Obige Seife iſt zu haben, à Pfd.
50 Pfg., bei

Ferdinand Scharre,
Neumarkt 77.

Mehrere engliſche Jwerg
hühner zu verkaufen

Altenburger Schulplatz 5.

e Ein Jagdhund, einE. Jahr alt, iſt billig zu ver
e kaufen. Näheres ſagt die

Exped. des Merſeburger Kreisbl.
Zum 1. Auguſt wird eine reinliche,

zuverläſſge Frau oder Mäd-
chen, welches in allen häuslichen
Arbeiten Erfahrung hat, als Auf-
wartung geſucht. Nur ſolche wollen

Soldkaffee! Dieſer l
e

S. 400 Weidhammel
ſtehen von Mittwoch, den 19. d. Mts., bei mir zum
Verkauf. A. Strehl, Merſeburg.

Vorräthig à Stück

Kaiſer WilhelmsHalle.
Stereoscopen- Ausſtellung

Um die Welt.
(Pariſer Orig.GlasPhotogramme).

II. Abtheilung
Amerika, Afrika, Türkei

und Frankreich.
Geöffnet täglich von 2 bis 10 Uhr.

Entrée 25 Pf. Kinder 15 Pf.
Zu vermiethen

iſt am 1. October er. ein freund
liches Logis, beſtehend aus zwei
Stuben, zwei Kammern und Küche
mit Zubehör an ruhige Leute zum
Preiſe von Mk. 160.

Näheres in der Exped. d. Bl.

Eine freundliche Wohnung,
innerhalb der Stadt oder Alten-
burg, nicht über eine Tr. hoch,
im Preiſe bis 100 Mk., wird
von anſt. Leuten, ohne Kinder,
ſofort zu miethen u. 1. Oktbr.
zu beziehen geſucht. Adr. ab-
zugeben in der Exped. d. Bl.

Sieben echte

Prachtexemplare, ſind preiswerth zu
verkaufen bei

A. Breſternitz,
Döllnitz bei Ammendorff.
z Ein fettes Schwein

W iſt zu verkaufen
S Weinberg Nr. 7.

Ein in Thierbach bei Zeitz gelegenes
Gut mit 58 Morgen Feldwieſe, vor
zöglich anſtehender Ernte und ſehr
guten Gebäuden, iſt ſofort zu ver-
kaufen, auch wird ein kleineres Grund
ſtück mit in Zahlung genommen.

Näheres durch Herrn Gutsbeſitzer
H. Vollhardt

in Thierbach bei Zeitz.

Dank.
Den lieben Freunden in der Ferne,

welche mir bei dem ſchmerzlichen Ver
luſte ſo viel Theilnahme bewieſen und
dadurch meinem Herzen ſowohl gethan
haben, rufe ich meinen innigſten Dank
zu. Gott der Herr möge es ihnen
Allen reichlich vergelten.

Minden, den 17. Juli 1882.
Luiſe Mölle.

Die Beerdigung unſeres kleinen
Richardt findet Mittwoch, Nach
mittag 3 Uhr, vom Trauerhauſe
aus ſtatt.

ſich Teichſtraße Nr. 7 melden.

Redaction, Druck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg.
C. Pollert und Frau.
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